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fremde Heere in der Schweiz

§ü'er unsern Vorlahren Ende der 80er Jahre des XVI[,
Jahrhunderts voraus§esa§t hätte, in verhältnismässi§
kurzer Zeil wirden Franzosen, Oesterreicher und Russen

in unserm Lande Krie§ führen, der hätte wenig Glauben

§efunden, Ja, eine Auseinandersetzun§ mit einem Nach-
barn, das schien vielleicht einmal möglich zu sein, aber
wer sollte Interesse daran haben, ein so friedliches Volk,
das seit Jahrhunderten seine selbst§ewollte Neutralität
bewahrt hatte und sich nicht in fremde Handel mischte,
mit Krie§ zu überziehen?

'Wer aber die Entwicklun§ im Leben der Völker mit
offenen Au§en betrachtete, musste erkennen, dass schon
seit vielen Jahren aul verschiedenen Gebieten sich Be-
strebun§en, neue Grundlagen zu schaffen, geltend mach-
ten, die §ewiss auch im Verhalten der Staaten zueinander
zur Auswirkung kommen konnten, und vielleicht so§ar im
feindlichen Sinne,

Es war auf der Ta$satzun§ im September 1792, Sie

trat unter dem Eindruck eines Ereignisses zusammen, das

im §anzen Lande das §rösste Aufsehen und Empörung
hervor§erufen hatte, Am 10, Au§ust waren 400 Schweizer
des Gardere§iments, darunter 15 Offiziere, infolge der
Schwäche des Königs, der '§(/ut des Pariser Pöbels zum
Opfer §efallen, Als dann die Nationalversammlung noch
diesem lei§en Mord ihre Billigung aussprach und die
Schweizerre§imenter, die in Frankreich standen, entliess,
zeigte sich die neue Einstellung der Machthaber in Paris

§e§enüber der Schweiz deutlich und klar.
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N;rlrolcorr war .tls irrn{cr 0[fizicr Zat§e clcr Nicder-
111cl.7.1rlrrrr[ {r:wcscrt. Als cr aul St. IJelena in dcr Verban-
rrurrI st:irrt: Mctttoircn ver{asste, schildcrte cr den Ein-
«l rrr.,k, rlr,rr cr crhaltcn hatten mit den 'Worten: n Niemals
s1r:i lt:r hat rnir irfcndeines meiner Schlachtfelder die Vor-
str:llrrrrI so vicler Leichen erweckt, als sie dort die Men§e
tlt,r Schwcizcr bot. , Und er ist doch auf manchem
Schlachtfcld gewesen,

Man hätte errvarten dürfen, dass die Ta§satzunS sich
ztr dem einzig möglichen Entschluss auigeraflt hätte und
Ilrankreich den Krieg erklärle, wenn sie die Ehre des

Landes hochhalten wollte. Aber man iürchtete sich vor
einem Krie§e, obschon ein §Taffen§an§ keineswe§s von
vorneherein aussichtslos war, D'ie Eidgenossenschaft ver-
{ä(te äber eine §rosse Zahl vor. Olfizieren und Mann-
schaften, die in clen Frerndendiensten den Krieg kennen-

SelernI hatten, Geld, Geschütze und §Tafien waren
reichlich vorhanden, die materiellen Mittel fehlten nicht,
während das französische Heerwesen damals in mancher
Beziehuns srosse Män§el und Schwächen aufwies.

Aber fär eine solche krälti§e Aulfassung von der
Würde des Landes waren Mut uncl Entschlossenheit not-
wendig. §(/ohl sab es Männer, wie der Berner Schultheiss
von Steiger, die in klarer Erkenntnis der Verhältnisse
sich der Verantwortun§ bewusst waren und unerschrocken
dafür eintrafen, ielzt keine Schwäche za zeigen und die
Schmach mit dem Schwerte zu räehen,

So schreibt auch der damali§e Maior von Mutach in
seiner u Revolutionsf,eschichte der Republik Bern 1789

bis 1815 rr u l)ic schündliche Ermordung der Schweizer-

nrrrlc nrn 10. Arr[usI rrntl 3. Scptcrlber 1792, die Bund-
rrnd Crrpilrrlnlionswirlrigc Ahelankrrng aller Schweizer-
llcfirrrcnto' 20. Aufltrst 1792), dic Propaflandistenan-
sclrliigc untl so viclc arrdere iiffr:ntlichc urrd gchcirnc Feind-
scligkcilt'n lrii tlcn cinc I(ricfscrkliirtrng flc{cn Frantrrreich
vor (loll rrrrrl Mcnschcn [erechtlcrti{t. I)ic l'-olgcn eines
sult:lr.rrr lirrlschlrrsscs waren [reilich ttnubschbar; allein,

wenn ein lreies Volk die Beschimplun§ seiner Ehre nicht
mehr rächen darf, so wird, so muss es bald nachher in
dem ihm aufgedrungenen Kamptre {ür sein Dasein fallen"'

Aber Bern war aui der Tagsatzun§ durch die Friedens-
partei vertreten, So wurde beschlossent at Aet bisher
durch Jahrhunderte betäti§ten Neutralitätspolitik festzu-
halten und die Re§imenter aus Frankr eich zurickzabe'
rufen, §7enn man alls Schwäche und Bequemlichkeit un-

bedin§t neutral bleiben wollte, dann war allerdin§s nichts
zu machen Solan§e eine direkte Bedrohun§ nicht vor-
lie§t, ist es leicht, neutral zu sein, aber iedenlalls §ehört
d.ann dazu, dass der andcrc clamit einverstanden ist, Mit
der Erklärun§ der Neutralität ist es nicht getan, man

muss auch den \Willen und die Kralt aufbrin$en, sie durch-
zulühren,

Ganz wohl muss es den Herren an der Ta§satzun§

doch nicht gewesen sein, denn sie lü§ten dem Beschluss,
o um die \Vürde za wahren r, die leierliche Erklärun§ bei,
dass u ieder An§rifl mit standhaftem Schweizermut abge'
wehrt und alle Anstalten §etrolfen werden sollten, um

im Notfall sich mit Leib, Gut und Blut beistehen und die

Bundespflicht erlüllen at körnen ». Schöne 
'Worte, keine

Taten,
'§7ie war das alles giekommen?

Einsichtige hatten schon lange erkannt, dass die poli-
tischcn urrd milil"ärischen Vcrhältnisse im Laule der Jahre
eine Entwicklun{ gcnomlnen hattcn, die das Schlimmste

befürchten lassen mussten, wenn die Re§ierunSen vor die

§flahl gestellt wurden, kra{tvoll zu handeln oder schwäch-
lich nachzu§eben, Man wählte das lelztere. Die Anhän-

Ser der Neutralität um ieden Preis befürchteten, dass bei
einer 6iewaltsamen Auseinandersetzun§ die « Un§leichheit
der eidgenössischen Denkun§sarl ztta§e treten » würde,
man sprach von der " kleinen Schweiz und ihrer Zertei'
lun§, von ihren man§elhaften Militäreinrichtun§en ', Nun

war man sich plötzlich bewusst, dass manches nicht war,
wie es sein sollte, aber man zo§ es ttotzdem vor, « sich
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und das Ausland über die innere Misöre des Bundes hin-
wefzutäuschcn ,r,

So musstc es zur Katastrophe kommen, [m allgemei-
nen wird die Ursache derselben auf alle möglichen schlirn-
rnen Verhältnisse zurückgeführt, aber man übersieht, die
Entwicklrrng, welche nach aussen und innen zam Zusam-
menbruch führte, ohne Voreinsenommenheil zu beurteilen,
Das allein wird dazu Iühren, für die heutise Zeit die rich-
ti[en Lehren zrt ziehen, Es kann sich nicht darum han-
deln, in alle Details einzu§ehen, aber wir müssen bestrebt
sein, die psychologischen Vorsän§e zu verstehen und für
uns zu verwerten,

'§7enn es in den Feldzü§en der Eidgenossen ie und ie
Mühe kostete, möglichst alle Orte zu einem semeinsamen
Vorgehen zu brin§en, so selans das am Ende doch; denn
die Not des einzelnen war ein Grund für die andern, mit-
zuhelfen, die semeinsame Gelahr abzuwenden, Bei allen
Sonderinteressen §inS doch ein einheitlicher Zug durch
die Unternehmun§en der Eidgenossen, der ihnen bei den
Nachbarn Respekt verschaffte. Aber n das Gefühl der
Zusammengehörigkeit und das Bewusstsein gemeinsamer
Aufgaben und Ziele schwand immer mehr r.

So musste es dazu kommen, dass man die allgemeine
Gefahr nicht erkannte, als Frankreich sich entschloss,
unser Land at unterwerfen, Ein einsichtiger Zeitsenosse
des Unter§anges klagt, dass u niemand in diesem Staate
ein §emeinsames Vaterland, sondern ein jeder es nur ün

seiner heimatlichen W'ohnuns erkannte »,

Das ist zu verstehen, wenn man die politischen Ver-
hältnisse des Landes betrachtet, I)a waren in erster Linie
die 13 altcn Ortc, jeder eir.zelne in seiner Souveränität
sozusa6len unein(eschränkt, nur mit der Verpflichtung
§egenseitiser llilfeleistung, wobei man sich dann immer
noch vorbchalten konnte, den Grad der Gefahr iür die
Verbüncleten selbst zu beurteilen und darnach zu han-
deln, iedenlalls durften keine eigenen Interessen aufs Spiel
Sesetzt werden. Dann Sab es im " Lande der Freiheit »
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Untertanenländer in des Wortes urei§enster Bedeutun§,
wo die Orte schalten und walten konnten, wie es ihnen
beliebte. Ferner hatten die Kantone die « semeinen
Herrschaften oder Vosteien ,. « Zu6iewandte Orte » wa-
ren Abt und Stadt St. Gallen, Biel, das Wallis. Mülhausen,
Neuenburg, Genf und Graubünden standen im Bündnis
mit einzelnen Orten, Und alle diese Verschiedenheiten
fanden sich auf dem kleinen Gebiete der damalisen Eid-
§enossenschaftn deren Bevölkerun§ auf etwa 1 800 000
Seelen berechnet wurde. Nach Einwohnerzahl - über
400 000 - und Ausdchnunf, - beinahe zwei Drittel des
Landes, stand am linclc clcs Jahrhunderts an erster Stelle,
mit seiner stralf orga.nisierten aristokratischen Resierun§,
Bern, das 50 Vogteien zählte und mit den Herzogtümern
Mailand und \flürttembers verglichen wurde, daneben die
bescheidene Dorl-Republik Gersau mit der nämlichen
Selbständigkeit. §(/ie sollte es möglich sein, bei diesen
Verschiedenheiten gemeineidgenössisches Empiinden z1t
pfle§en oder am Ende sosar sich unter einer semeinsamen
Verlassun§ und einer Bundesresierung zLtsammenzuiinden,
Daher lehlte eine semeinsame Politik; statt bindender
Mehrheitsbeschlüsse kam es rrrtr za Vereinbarunsen der
Kantone.

Aber abgesehen von diesen mehr äussern Unterschie-
rlcrr lral.l"en sich irn l,aufe der Zeit die politischen Verhält-
nissc vcrschlirrrnrcrt, Rc(icrende uncl l(efiierte waren sich
inncrlich [relnd gcworclcn, sic l<onntcn einander nicht
mehr verstehen. Die 'I'eilnahme und das Interesse am
öifentlichen Leben nahmen immer mehr ab, dafür sorgten
die Re§enten und « gnädisen Herren ,; denn diese bildeten
sozusasen ausschliesslich die Behörden,

Man muss sich vorstellen, welche Folgen daraus ent-
stehen, wenn ein Volk sich nicht mehr um sein eigenes
Schicksal 

- das ist am Ende Politik - bekümmert oder
so§ar daran gehindert wird, §7ir dürfen nicht versessen,
diese Teilnahmslosigkeit der Allgemeinheit war von den
Regierenden gewollt und sefördert, §(/ie sollte es nun



nröglir:lr scin, in Zeiten der Gefahr cin Zusammenstehen
vr»r llt:{icrcnclen und Regierten za erwarten, Die erstern
ItorrrrIrrr allcin nicht Krieg führen, und die letztern wuss-
Icrr niclrl, wie sich die Verhältnisse entwickelt hatten und

wir: [rross tlie Gelahr war, Da erschien die Netltralitäts-
polilil« als sehr bequem, vorausgesetzt, dass die Nach-

lrirrrr sic anerkannten, Im Grunde §enommen war man
*ir,lr bcwtrsst, was man versäumt hatte, man fand aber den
lVlrrl niclrt, das einzu§estehen und eine neue Bahn ntbe-
sclrrci[cn. Diese innere Schwäche ,musste sich nach aussen

:r rrswirl'ren.
Abcr nieht nur auf politischem Gebiete (in des §ü'ortes

wcitcstcr Bedeutun§) waren die Verhältnisse nachgerade
rrnlrirltbar §eworden, sondern ebensosehr hatte m'an das

\)ilr,lrlwt'sr-,n vernachlässigt, Auch hier lehlte natur§emäss,
rrril l{ai,'lrsicht auf die Souveränität der einzelnen Orte,

ir.,lc l'.irrheitlichkeit. Als die Frei§ralschaft Bur§und,
wcl.lrc ttt der Eidgenossenschalt in en§en Beziehun§en
slirrrtl rrrrrl iür sie wirtschaftlich wertvoll war, katzethand
vorr l"r;rrrlcreich besetzt wurde, raflte sich die Ta§satzun§
rrrrI rrnrl beschloss 1668 das uEidg, Delensionale >> <<zl

llnscrcs allgemeinen Standes und Vaterlandes notwen-
dlgcr llcschirmun§ und erhaltun§ der von unsern lieben
Altfordcrn so theuer Erworbenen herrlichen Freiheiten '.
Ge§enüber den frühern Verhältnissen war diese \üehr-
verlassun§ ein Fortschritt und konnte 

- 
in vaterländi-

schem Sinne weiter§elührt - 
die Grundla§e zu einet lrit

das §anze Volksleben se§ensreichen tVeiterentwicklun§

des \Tchrwesens werden, Aber eben dieser Einlluss einer
einhcitlichen militärischen Ausbildun§, die ohne weiteres
in ;rlltn Volkskreisen das Interesse am Wohl und Er§ehen
rlcr All11r:rneinheit lördern musste, passte wohl den Re-
(r.rrlt'rr nicht,

lrr ,, 1 Auszü§en » organisierte man eine Streitmacht
vrirr ,1ll (x)0 Mann, 1200 Reitern und 48 Geschützen, An
rlr,r' Slrrlrc stand ein « Krie§srat r, gebildet aus ie einer

" ,;rrrrlilrt.ierlen Standesperson , und einem hohen Otlizier

eines ieden Ortes, Dieser Zentralbehörde waren grosse

Kompetenzen eingeräumt, sie vertrat im Krie§slall die

Obrigkeiten, konnte Truppen aufbieten, Frieden schliessen

und verlügte über die materiellen Mittel des Landes. Vor-
schriften über Verpfle§un§, Bewaifnung, Grenzbewachun§
und Signaldienst (Chuzen) sollten eine stete Kriegsbereit-
schaft sicherstellen.

t672_74 versammelten sich die Krie§sräte olt und

arbeiteten mit Fleiss an der'§Teiterentwicklun§ des §(iehr-
wesens, aber leidcr wurcle clicse durch die Opposition ein-
zelner Orte verunrrröglich[, indem eine höchst unpatrio-
tische Helze einsctz[c.

Im 18. Jahrhunclct-t war von einer weitern einheitlichen
Entwicklun§ clcs Wehrwesens keine Rede mehr, Das ist
be§reillich, wenn man sich erinnert, wie ablehnend die

Re§ierun§en §e§enüber §emeinsamen Interessen Sieworden
waren, Nun wird man mit Recht aul den fremden Krie§s-
dienst hinweisen und die FraSe aufwerfen, ob nicht diese

vortrelfliche Schule in der Kriegserfahrun$ auch für das

einheimische '§?'ehrwesen hätte fördernd sein können,
Ganz §ewiss, und wir wissen, dass in diesem Sinne Be-

strebun§en vorhanden waren, Tatsächlich aber war der
Eriolg derselben sehr §erin§, In erster Linie enlzo§en die

Fremdendienste Tausende der eigenen Armee. Unter
Ludwig XIV. dienten noch 42300 Mann (also nur in
Frankreich), untcr scinem Nachlolger sank die Zahl ad
31 000, und Ludwig XVL hatte noch l4l75 Schweizer-
soldaten in seinem Solde. Die Ursache des Rückgan§es
ist lrauptsächlieh darin zrt suchen, dass in{olge der besser
gewordenen wirtschaftlichen La§e viele Leute sich im
eigenen Lande durchbringen konnten. Die Schweizet dien-
ten auch in andern Ländern, so waren im Jahre 1787 in
Spanien 4808, in Sardinien 295t, in Holland 9800, in Neapel
5834 und beim Papste 345, das sind 'rm §anzen 34837
Mann, für die damalige Zeit eine stattliche Zahl,

'W'enn wir zu diesen die durch das « Defensionale , zu

bildende Truppenmacht von rlond 42 000 Mann zählen, so
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{cl;rrr/t'p1 wir. lttI etwa 80 000 Mann; verflciclrtrt rvir da-
rrril tlir: l'.irrwolincrzahl der Schweiz, dic, wic crw;ilrrrt, aul
I N'1 illiorr lt(X) ()00 Seschätzt v,rird, so zeigI cs siclr, rlass

rli,, Wt,lrr.Iii lrigl'eit nicht voll ausgenützt wrrrclc.
A[rt,r- arrch in anderer Hinsicht '!var der Frcrndcnclicltst

rlcrrr cirrlrcirnisr:hen tüTehrwesen nicht lörderlich. In clen
Vcltr.rifcn rind Militärkapitulationen, die ihrn zu{nurde
lrr[r:rr, hrrtten die Orte sich ausbedungien, dass die lrcrndcn
Staalcn <ler Eiclgenossenschaft bei Gefahr zur Seite ste-
lrcn sollten; man liess daher §leichsam anclere trür clie
Sicherheit und Unabhängigkeit des Landes sorSen. Ilas
rnag recht klug erscheinen, aber man versteht es, wenn
daraus der Schlrrss Sczo§en wurde, man brauche es nun
rnit dem eigerr,rrr'§(it:lrrwcsen nicht mehr so ernst zu
nchrncn trnd nrirrr liiirrnc siclr Arrs(aben und manche Mühe
crsl)arrrn. Inloly1,,l,'s:;,'rr rr;rlttttctr all[e,nrcin der'Wehrwil-
lcn rrncl lllg \ü7qlrr l,llrirlkr'it ;rb, rrrrtl t:s vr:rbrcitcte sich eine
GlcichgiiltiIkcil 1lr'1r1'lriilrcr'«lit'st'rt l.r,br:nsclctttcntcn eines
Volkcs, clilr; r-ro, lr r.lw;rs ;rrrI sitlt lt;ilt, wr:lchr: tlic vcrhän§-
nisvollstcn Follilrr lr;rlrcrr rnrrsslc, wcrrn tl ic Gcfahr eben
rloch cinmal hc'r',,rrlzog. .lrr, lii r'l'lrratlcrr rrntl anclere Ver-
anstaltungcn !vir r cs lrctlrrt:rrr, lror,lt cir-rc f cwisse ,militä-
rische Macht zci[r'rr z.rr könrrrn, abcr arul tlie Krie§stüch-
ti§keit kam es wcrrigcr an. l)iese für clie damalige Zeil
bezeichnenden Vcrhältnisse sollen auch für uns eine Lehre
sein, Nicht diejenigen, welc,he überhaupt Se§en jede mili-
tärische Betätiflun§ sind, bilden in der Hauptsache die
Gefahr für unscrn §Tchrwillen, denn mit ihnen kann man
sich auscinandt'r'st:lzt:11, wclm cs scirt rnttss hart auf hart,
marr kcnnt rlclr (ir'llrrcl urrrl st'irrc l(:rrrrpIrrrctlrorlcn. Schlim-
rrrt:r is[ .lir: (ilt'i, lr,tailliltl(('il, tlir' ;rrr l'.rrrlt' zrrfillL, cine §e-
wirisc W.'lrr"l<r';rIl ,., i rriilili, rlt'rrlr trt:rrr liiitutr, tlcrr '§U'orten

u wt'lrt'1,,s; r'lrr 1,,', ,'irr.' lrt,wir,:;r' li,'r,'t lrli{rrrr{ nicht ab-
spr-,', 1r,'r,; ;r1,.'r lrr:r( , :,() lri,'tllit lrr':r Volli <lii r[c nicht
ztr tlt'rrr Iiirt lrlt'r li, lr,'rr K rit li .'1l()rt('n wt'r rlt'tr. l)ls bcste:
Mill,'l t)(',!('n .li,',, ,.,r lt('[;iluli, lr, (ilt i, lrttiillilllit'il ist cine
riclrlillt' l'llt'1it' tttt,l l"iirrltrurrlr,1,':; Wlltr',1't'r;t'tts.

llr ts

Bei einigen Kantonen wie Bern, Zürich und Luzern war
allerdin§s die Ueloerzeu-gung noch vorhandenn dem Wehr-
wesen sei trotz allen VerträSen und Zusicherun§en einige
Aufmerksamkeit zu sc,henken, Diese Orte lührten auch
Verhesserungen, wenn auch mehr orsanisatorischer Art,
ein, aber andern Kantonen, wie Appenzell und Schwyz,
waren so§ar die Musterungen lästi§,

Nach dem Siese bei Vilhnergen l7l2 beaaltragte die
bernische ReSierunS eine « Kriegskommission ,, die soeben
giermachten Erfahrungen praktisch zu verwerten und auch
Iernerhin über die als notwendig erabhteten Fortschritte
zur Hebun( cler '§flclrrrnacht zrr bcraten. Als 1767 der be-
rührnlc ltcitcr{crrcral Scipio von Lentulus in seiner Vater-
sl.;rtl t Ilern einen Urlaub verbrachte, ersuchte ihn die Re-
giierunS um ein Gutachten über das bernische Wehrwesen,
Dieser Bericht ist noch vorhanden und deckt unnachsicht-
lich die Män{el desselben auf. §Telche Verhältnisse fand
er vor?

Mit der Ausbilduns stand es schlimm. An L2 Sonn-
ta§en im Jahr wurden die Mannschaften durch Trü11-
meister in allen möglichen Griflen seübt, aber für den
Felddienst fiel nichts ab, Bei den Hauptmusterungen
wurde im Bataillonsverbande seübt, aber auch lediglich
exerziert, Man kann sich denken, wie es mit der Aus-
biklung clcr Oflizicrc, die nicht in Iremden Diensten se-
woserl warcn, sl.clrcn r:rnsstc, Es wurde allerdinss im
.Iahrc 1749 citr Prolcssor fiir Mathernatih uncl Kriegswis-
senschalten für den Unterricht der Offiziere ansestellt,
und die Resierun{ bezahlte für Leute, welche sich im
Auslande in der « Artillerie- und Insenieurkunst » aus-
bilden wollten, monatliche Stipendien von 50 Franken,
wobei aber die Zahl der Beziser auf 6 beschränkt blieb,
aber eine sründliche, allgemeine Ausbildung konnte auch
darnit kaum erreicht werden, Das erste etwas « moderne ,
Re§lement, das auf der neuern Taktik und dem allgemei-
nen Gebrauch der Flinte aulgebaut war, kam im Jahre
1740 zur Einführun§. Während des SiebenjähriSen Krieses



fol4tc cin neues Regleiment, das dem preussischen nach-
gcbilclct war.

tis ist zu bcsreilen, dass der krie§serfahrene Lentulus
tl:rruu[ hinwies, wie diese Trüllerei {ür den Krie§ wenig
l,;rufc, dic Infanterie müsse « giut marschieren, schnell
l;rrlt,rr rnril richtiS schiessen » können, Nur die Artillcrie
lrr'IricrliLltc ihn einigermassen, die Kavallerie war un-
brlr rrr,hbar,

Nlrrrrches in diesem Gutachten könnte heute §eschrie-
bt,rr st:in, besonders wo er die militärpsychologischen Ver-
Iriillnissc zwischen Olfizieren und Soldaten schildert, Ier-
rrcr bctont er, dass dis « Montt.ro ein Ehrenkleid dar-
sltllc, cr crhcbt die Forderun§, dass die verschiedenen
§Uir[[t,rr [crrrcirrs;rrrr sollcn Iechten können, dass sich die
.lrrr1!rrr;rrrrs. lr;rlI vit'l trrt'lrr als bishcr um die militärischen
ll.lrrrrrli.,rr liii trrttt.t-rt sollc, tla sic « tlLlr bcfehlen, aber
riir lrl ;i,'lrrr, lt,'tt , ltiirrrrr'. Atrt:lr tl ic IJt,sclrcitlcnliciI clicses

,'rl,rlrrcrr,'rr S,,ltl:rlt'rt ttrtrl [t,w;tlrtllt'rr l)iplonrlr tctr ist vor-
lriltlli.'lr; r,t'r wr'iltttl vott cittt'trr liri.'tllit'lr rltltr (]rosscn, §e-
lr.it,r I ;rrr l''iir:;lt'rrlr,iilt'n, wci[[t:rcist, vott ulrr[assc,ndcr all-

ficnr.incr trrrl spt';rt lrlic,lrcr lliltltrrr[, clicsenr Manne war
st'in lil,'irrt's V;rlt'r'l;rrrtl rrichI z.tt wcnig, cr licbte es und
wiirrsclrlc, ilrtrt sritt Ilcstcs fcbcn zu könncn,

IJrrtl rlic Wirliung dicscs Gutachtens? Die gnädi§en

llt,rrcn nröflclr sich in verschiedenen Punkten §etrollen §e-
fiihlt habcn, aber bei der Autorität des Verlassers rnusste

srirrcnr Bcricht doch etwelche Aufmerksamkeit geschenkt

wt'rtl.'n. S«r srrchtc tnan auf dieser Grundla$e das §7ehr-
w(,ri(,n zil va'rht,sscrtt.

l'.r, w r r r',1,' t' i r rt l( t it'f s t't'st' rvt' {t:scltit [[cn, 500 Ccschütze
rrrr,l lo ll( l(| l'linltrr w:rt t'tt itt tlcrr Zcrrilltrittst't'lt, lrtlclr andere
V,,r r,il,' urr,l ( ).'l,l w:rr.('tt lt'iclrlit lr v,rtlt;ttttlctt. SoSar

l\ r.rrrl't'rr rrr,,l l',1,',.,,i, t ltrrw;tllttt wttt,lt'tt irrrgtlsclra[[t,
r\,lrrrlr, lr w;rt ,., irr Ziilit lr. So lrrrllt' tl;rs XVIll. Jahr-

Irrrrr,l, r I lrrr ,1,r.' Vil,'lttw,',,, tt itt t'ittz,'lrtt'rr l(;trrlorrcrr cini1!e

.rrr..,.r'r lr, lr,' \ , t 1,.'t,,', t lttUl.('rl 1t'lrr;rr'lrl, ;rlllit'rrrt'irrc liinILih-
r rrrryi rl.r l'lrrrl,'rr, I Jrrilor trrit'r'ttrrli tltttl Vt't lttr,ltt'tttrf des

Krie§smaterials, Aber das waren eben nur Aeusserlich-
keiten, Die Mahnun§ einsichtiger Männer wie Lentulus,
der '§Tehrmacht inneres Leben nJ verleihen, den §7ehr-
willen und die §(iehrfähigkeil zum all§emeinen Volksgut
werden zu lassen, wurde nicht verstanden und nicht be-
folgt, Johannes von Müller erklärt in seiner Geschichte
des Saanenlandes das o Schwinden des ,militärischen Gei-
stes teilweise aus der Verstimmun§ des Volks§emütes ,,

So kann man sa§en, dass die Schwäche der Obri§-
keiten die Schuld tru6i an der Unbehilllichkeit der Mann-
schaften trotz aller Trüllerei, an der ichlechten Disziplin
und dem Mangel cincr krie11sSemässen Ausbildun§,
Trotzclem war noch, wie es sich bei den Kämpfen ,gegen

die Franzosen giezeigit hat, krieserische Tüchtigkeit vor-
handen; um so schwerer ist die Schuld der verantwort-
lichen Behörden, welche diesen Geist vernachlässigt
haben.

Der harte Kries mit allen seinen Folgen musste den
Eidgenossen die Au§en öffnen über das, was in langen
Friedensjahren versäurnt worden war; das E1end, die Ohn-
macht, die Schmach der Kriessjahre 1798-1801 sind heute
zu weniE bekannt in unserm Volke, man darf sie aber
nicht vergessen,

Im Auslande hat man die Entr,vickluns des schweize-
rischen §Tehrwesens mit Aulmerksamkeit verlolgt und
dieses Zurüclrgehcn der hricserischen Tüchtigkeit beach-
tet, AIs Bonaparte auf seiner Reise nach Rastatt rnit
Berner Ollizieren zusammentrafn spottete er unverhohlen
über den Glauben an die Brauchbarkeit dieser Milizen
für die Verteidigung des Landes.

Bei der Betraohtung dieser Verhältnisse erkennt rnan
nicht nur die Aensstlichkeit und das Misstrauen der Re-

§ierun§en, sondern man erhält den Eindruck, dass neben
der Scheu vor finanziellen Lasten bei den Behörden eine
6lewisse Furcht vorhanden warn die §Tehrkraft der Unter-
tanen zu iördern,

Wenn darauf hinsewiesen wurde, dass der Fremden-
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dienst nicht den wünschbaren, {ördernden Einlluss aul
das §?ehrwesen in der Heimat gehabt habe, so wäre es

doch unrichtig, wie es etwa §eschieht, ihn ohne weiteres
als cinen grossen Schaden für unser Volk zu bezeichnen,
Bei deu schlimmen Verhältnissen im eigenen 'Wehrwesen

bildete er cloch wenigstens noch eine Schule militärischer
Ertüchtigun§; der " Söldner » vergass zudem seine Heimat
nicht - wie olt gedachte er ihrer in seinen Soldaten-
liedern. Ztdem war der Fre,mdendienst Iür manchen, der
sein Auskommen zu Hause nicht linden konnte, eine harte
Notwendigkeit, Als infolge Einführun§ der Industrie sich
in den letzten Jahrzehnten des Jahrhunderts die wirt-
schaltlichen Verhältnisse besserten, €in€ er zutick. Und
endlich haben die Schweizer ReSimenter aui fast ailen
Schlachtleldern Europas ihrem Lande Ehre §emacht und
ihm die Achtun§ der Nachbarn verschafft,

Auch auf wirtschaltlichem Gebiete war manches nicht,
wie es sein sollte, Es gab Landesteile, in denen zeitweise
grosse Armut herrschte, so in der Waadt 'und besonders
in den tessinischen Vo§teien. Nicht ohne Grund sa§te

einmal der österreichische Statthalter Firmian zu dem

damaligen Berner Landvo§t, der persönlich ein milder
Resent wari (( Ihr Schweizer würdel verdienen, dass sich
der Kaiser aus Mitleid dieses un§lücklichen Landes be-
mächtigte. , Im Jahre 1764 unterstitzle Bern über 15 000

Bedürltige, von denen der vierte Teil gänzlich von Al-
l:nosen lebte, t770 :und l77l hercschte in der Ostschweiz
Hun§ersnot, '

Anderseits suchten die Re§ierun§en diesen Uebelstän-
den nach Möglichkeit abzuhelfen, und vielerorts herrsch-
ten §Tohlhabenheit und Reichturn, die im Ausland, beson-
ders in Frankreich, gebührend Beachtun§ fanden, So be-
schrieb von Weiss, der beim Zusammenbruch Landvo§t
in cler §ilaadt war, in einer L793 ersChienenen Schriit die
Verhältnisse folgendermassen; o Alle die §rossen Mächte
stecken tief in Schulden und brin§en auch ihre Untertanen
an den Bettelstab. Aber wir haben Gelder in En§land,
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f)eutschland, Frankreich und andern Staaten angele§t,
Unsere Schatzkammern sind an§efüllt, und nir§ends sind
wir etwas schuldig. Das Volk weiss von keinem ManSel,
und wir sitzen im §(/ohlstande, , Wenn auch diese Dar-
stellun§ die Verhältnisse in einern zu §ünstiSen Lichte er'
scheinen lässt, so ist sie doch bezeichnend für die Beur-
teilung derselben in den re$ierenden Kreisen,

Immerhin müssen alle die Bestrebun§ert zLtr Hebun§
der allge,meinen §Tohllahrt anerhannt werden. Weitblik-
kend wurde der Verkehr durch Anlage §rosser Strassen
erleichtert, auch clie Einrichtung cler Post entsprach der-
jenigan dcr anclcm Staaten. In tler Landwirtschalt war
der Getreidcbau bis weit in die Berge hinauf verbreitet,
Der Kanton Luzern lieferte Getreide für die Urschweiz,
Solothurn verkaulte einen Drittel des Ertrages ausser
Landes, Im Thurgau blühte der Obstbau. Die Ausfuhr
an '§7ein übertraf die Einfuhr. Es wurden §rosse Boden-
verbesserunsen, z, B. durch den Kanderdurchstich am

Thunersee, ins W'erk §eselzt. Spitäler sor§ten Iür Kranke
und Gebrechliche.

Zu erwähnen ist die Entwicklun§ der Uhren-, Baum-
woll- und Stickindustrie. Mit Recht wird darauf hin§e-
wiesen, dass in der Schweiz dl.e ArbeitsschutzSesetz§ebun§
im Ge§ensalz zu andern Staaten im 18, Jahrhundert weit
zurtickreicht, Besondere Beachtun§ wurde den Lohnver-
hältnissen geschenkt, Im Jahre t719 hat eine Fabrikord-
nung Minimallöhne festSesetzt, und seit 1738 bestanden
in Basel Vorschriften Iür den Arbeitslohn. Kein Arbeit-
geber dur{te die Arbeiter zur Annahme eines gerin§eren
Lohnes als den vereinbarten zwin§en, Ende der acht-
ziger Jahre wurden die Posamenter i,m Baselland an§e-
halten, Iür verdienstlose Zeiten eine u Ar"menkasss » ins
Leben zu ruten,

So stand die Eidgenossenschaft nach aussen als ein
Land da, das jahrhundertelang die Segnungen des Friedens
§eniessen konnte, die Schrecken eines Krie§es nicht er-



lebt hatte - so5lar cler Dreissigiährige Krie§ war an seinen
Grenzen vorüberge§angen -, das in seiner Sattheit und

§ilohlhabenheit allen Gefahren §e§enüber standhatt zu

sein schicn. §7er aber genauer zt beobachten wusste,
sah, wie morsch innerlich das 6ianze Gebäude war, Das

haben einsichtige Männer erkannt, sie versuchten, die
Schüclcn aufzuclecken, sie durch eine Erneuerun§ der Ge-
sinnunS zu beseiti§en, So wollte der Verfasser der Schrift
« Patriotische Träume » die jun§en Eid§enossen, die spä-

ter in {ührende Stellun§en im Staatsdienst §elan§en oder
militärische Führer sein sollten, in einem trlemeinsamen
u Seminar ,, erziehen lassen, damit die Konfessionen und
Kantone aui <iiese Weise einander näher§ebracht wür-
den. l760landen sich in der n Helvetischen Gesellschaft ,
einige Männer zusammen, die in diese'm Sinne des §e§en-
seitigen Verstehens, kräfti§en Zusammenschlusses und
tatkräfti§en Handelns dem Lande dienen wollten, aber
die Re§ierun§en be§e§neten ihnen mit Misstrauen, ob-
schon die meisten Mitglieder der Gesellschaft aus ihren
eigenen Reihen stammten,

In ähnlicher Weise wollten die Männer, welche im
Jahre t779 die u Helvetisch-Mil.-Gesellschaft, ins Leben
riefen, wirken, So sehr diese Bestrebun§en Anerkennun§
verdienen, so hatten sie doch keinen durchgreiienden Er-
folg. Die Zensur sor§te daIür, dass solche neue AuI{as-
sunsen von den Lebenselementen des Staates sich nicht
zu sehr verbreiten konnten, Immerhin hat Stein,er recht,
wenn er schreibt; u So wuchs eine jun§e Generation her-
an, die mit der Beseiti§un§ kleiner Uebelstände sich nicht
begnüSen wollte, sondern eine tiefgehencle \flieder§eburt
des Vaterlandes anstrebte, Auch sie be§eisterte sich an
gefühlvollen, patriotischen R.eden, aber sie verlan§te
auch die ehrliche, wenn nöti§ rücksichtslose Tat, damit
der kranke Staatskörper za ne:uem Leben §esunde, »

Fassen wir diese Auslührungen zusammen, so wird es

klar, dass unser Land trotz seines äussern Wohlstandes
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mit seiner Zerrissenheit und innern Schwäche einem An-
sturm von aussen kaum §ewachsen sein konnte, wenn es

sich nicht aufraffte.
Fremde Heere in der Schweiz! Ja, sie kamen, diese

Heere, Mit dem Ausbruch der Revolution änderten sich
die bisher §uten Beziehun§en zwischen der Schweiz ur,d
Frankreich; im Jahre 1792 wurde durch die Besetzun§
der damals zurn Deutschen Reich §ehörenden Ajoie und
des Juraüber§an$es der Pierce-Pertuis der Angrilf aut
unser Land vorbereitet, Im folgenden Jahre sollte dieser
nach dem Plane Dumouricz durchfeführt werden. Er
wurde aber noch vcrschobcn, cla sich die politischen Ver-
hältnisse in Franhrcich änderten und die Neutralität der
Sclrwciz au{enblicklich vorutziehen war, Noch war eine
F'rist ge§eben, die Anzeichen der Gelahr mehrten sich;
die Bedrohun§ Basels während der Operationen der Fran-
zosen und Oesterreicher, sowie der Rückzu§ Moreaus
unserer Nordiront entlan§ verlan§ten Grenzbesetzungen,
und die Ereignisse in Genf zeigten deutlich, wessen man
sich von seiten des Nachbars im Westen zu versehen hatte,
Aber auch in anderer Weise wurden die verantwortlichen
Resierunsen aufmerksam semacht, Bei den Truppenauf-
§eboten zeigte sich in erschreckender '§7eise der Mangel
eines festen Zusam.menhangies unter den Kantonen, Mit
wclchcr Mühe musste Basel, trotzdem es den Truppen
in {rcigcbigster \rVeise entseflenkarn, die lieben Miteidge-
nossen beweSen, diesen Sewiss wichtifen Punkt des Lan-
des in sichere Obhut zu nehmen. Zu welcher Anstren§un§
verstand man sich? Nach langen Verhandlun§en brachte
man endlich ganze 1300 Mann nach Basel, wo 10 000 nicht
zaviel §ewesen wären. Und r,,,ie er§inS es Genl? Der An-
schlag des Generals Montesquiou §elan§ allerdin§s nicht,
infolge des rechtzeiti§en Eintreffens bernischer und zir-
cherischer Hilfstruppen, aber man §ab es doch am Ende
preis; denn wie Vaucher in Genf sa§tel u Die Schweiz
fürchtete den Krie§ ebensosehr, ja noch stärker als wir
selbst, » Dann iolgte die Schreckensherrschaft,



Arrr 4. Scpternber 1797 efiolgte unter dem Einlluss
Iionaprr rIcs clcr Staatsstreich, welcher die bisher der
Sclrwt'iz rroch ciui§errlassen wohlwollend gesinnte Re§ie-
rrrrrd tlrrrclr cin neues Direktorium ersetzte, Man erkannte,
wr.l,'lrt, (lclahr diese §flendun§ für das Land bedeutetei
rlt.rrrr rlic nclrcn Machthaber in Paris wollten den Krieg
rrriI tlcr liiclflcnossenschaft, Für den zt erwartenden Feld-
ztrf [c1icn Oesterreich war der Besitz dieses Landes von
slr.:rtcfisch vvichti§er Bedeutun§, Operationen in Deutsch-
lrrntl trncl Italien wurden erschwert, wenn sie von einetn
(ic1incr, cler in der Schweiz stand, Ilankiert werden konn-
Ir:rr urrrl die Verbindungen zwischen den beiden Krie§s-
r;r,lr;rrrlrliitzcn damit unterbrochen warell, Ztd,em war es

rrriiflir:lr, wcnn miln in clen Besitz dieses in den Arr§en des
N;r clrlr:r rrr lt,iclir,rr Liurrlt,s IclanItc, iibcr seine materiellen
llillsrrrillt'l zrr vcrliirlt'rr, wclclrc Irr:rnlircich in seiner Geld-
vt'r'1,',1,'rrlrt'il ttrrl ilclllrtrtr:ltctt liontttc.

Arrr lO. ()kloIrt'r' l7t)7 wrrrrlc lirrrzt:rhanrl clLrrcl-r cin De-
lir..'l Ilrrr;r1r;rr.l, s; rl;rs Vt,lllirr tlcr Cis:rlpirrischcn ltcpublik
cirrvt'r l.ilrl, .lrrrt' tl;rss siclt irr tlcr liitlgcrrosscnscha[t ie-
rrr;rrrrl lrr':rorrrl.'ts; ;tuIrcItc rlrlur rtttt:h ttttr rtn ciu l ruppen-
rrtr[1jt:lrol tlrrt:lrte. §ilcr crwat'tcI ltiil.tc, dic Kantone wür-
rlt,rr siclr arr{csiclrts dcr r[rol'renclen und erka,nnten Geiahr
zusirnrncnschlicsscu und ihr init vereinten Kräiten ent-

[e[cntrc[cn, musste sich getäuscht sehen, .Ie mehr Forde-
rtrrfcrr l"ranlireich stellte, desto nachgiebiger waren die
lit:Iit:rrrnflcn, r,nd ie rnchr die Bevölkerun§ aulsewie§elt
wur (lc, rlcslo ri nfstliclrcr wurdcn die Rc§cntcn, Man
:rrr, lrl. rrrit N;rt lrlrllrcrr tlcrr (ir:Ittct', tlt:sst:tt Absichtcn cloch

,'r lt;rrrnl w;rr.tr, ,, rr lrr':;;irrllilir'1; tttttl tl;tv,,tt ttltz.ttbt'infcn,
I)i, l'.irr,,llllrrrrlr lr,,,rr;rP;rllts ztt ,1.'r S,'l,lvtriz zcigte sich

,l.rrllr, l, l,, r ,,r'irr.r 1,,'li;rtutltrt l)rrrt:lrrcisc clttrch unser
l.,rr,,l r,.,,lr ,l, rrr l'ri,',1, tr vt,tt (l;ttttpo[ot-tttio IOkl"obcr 1797)

rr,r, lr li,r,.l,rll, .,rr I lrrl,'r lr;rrrrllrrrr[t:rr rrriI clcru ]Jeutschen
li,,rr lr' lrr ,1, r W,r,r,ll rrntl irr ll;rscl liess cr sich {eiern,
l',(.r n nrir.(l ( r llrr,l ;rrrr F(. l)t..r.'rttlre r 1797 äusserte er sich,

« dass die Axt an die §Turzeln der schweizerischen Ari-
stokratien §ele§t sei »,

Eine §(/oche später besetzten französische Truppen
Biel und waren so nur noch einen Ta§emarsch von Bern
entfernt, Nun traf man endlich Abwehrmassnah,men, Es

wurden Truppen aufgeboten, aber der Ge§ner verstand
es, die Re§enten in Bern zu beruhigen, die Truppenzahl
wurde wieder herabgesetzt, Bei diesem Verhalten war
es nicht zu verwundern, dass die andern Kantone, als

Bern sie immerhin zum Aufsehen mahnte, sich mit
«nichtssa§enden Versicherunflcn votr Ireue und Freund-
schaft» befntigten.

Arn 25. Januar I'198 - als dcr Ge§ner eigentlich schon
im Landc trat in Aarau die 'faSsatzung zusammen.
lüelche Stirnmung herrschte, kann am besten aus der von
dem Präsidenten der Versammlun§, David von §V'yss, §e-
äusserten Meinun§ ersehen werden, es « sei besser z1J Yer-
suchen, §ar nicht unterzu§ehen, als mit Ehren lnlerzu-
§ehen ,, Mit einer solchen Gesinnun§ war allerdin§s das

Vaterland nichl zs retten, Auch die u schönen Reden,
und die ieierliche Erneuerun§ des Bundesschwures konn-
ten nicht mehr helfen. Ja, der Frieclen um ieden Preis,
Besseres konnte sich der Ge§ner nicht wünschen,

Noch war es möglich, durch rasches Handeln dem
Feinde zuvorzukommen; denn die Versammlun§ der fran-
zösischen Truppenkorps war noch nicht beendigt, Am
28. Januar erlolgte die Mobilisation, bald standen 20 000

Mann bereit, Mit dieser Streitmacht war Bern den fran-
zösischen Krälten überle§en, Sie reichten aus, sowohl
den zunächststehenden Feind in Biel anzugreifen und in
den Jura zur{üdr'zlrwerfeq als auch §e§en die Franzosen
in der §7aadt zu marschieren. lVollte m.an diesen ,,. Zwei-
irontenkrieg » vermeiden, um nicht zuviel aufs Spiel zu

setzen, so war es doch rnö§lich, unter §enü§ender Siche-
runS nach der einen Seite, mit den Hauptkräften in der
andern Richtung anzu§reilen. Die feindlichen Angri{fsrich-
tunsen - von Nordwesten und Südwesten - waren leicht
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ersichtlich und auch über die Stärke der Franzosen

konnte man sich §enüSend Meldun§en verscha{fen,
Aber dazu war ein Entschluss nöti§, den ein überleSe-

ner Fährcr durchführen sollte. Wer an die Zertahtenheit
und Schwäche der Re§ierun§ denkt, erkennt, dass beides
nicht vorhanden war, Bezeichnend Iür die Auffassun§, wel-
che bei den verantwortlichen Männern damals herrschte,
waren die Ereignisse im Aar§au an{an§s Februar 1798, Hier
war nach dem Schluss der Ta§satzun§ die Erhebung §e§en
Bern erfolgt, Die Ge§enmassnahmen Berns bestanden le-
diglich in der Absendun§ eines « Oberkommissärs ", An-
ders der Kommandant im Oberaargau, Oberst von Büren'
Ohne zuerst in Bern die Ermächti§un§ einzuholen, ver-
einigte er die zur Verfügun§ stehenden Trupp en, zo§ alul

ei§ene VerantwortunS, unterstützt durch treu§ebliebene
Landleute, rasch entschlossen nach Aarau und machte
kurzerhand Ordnun§, so auch in Zolin§en und Aarbur§,
'§ü'enn von Büren geglaubt hatte, seine einfache Pllicht
erfüllt zu haben und da{ür weni§stens nicht getadelt zs
werden, irrle er sich; denn er erhielt von dem bernischen
Krie§srat einen Tadel, n weil er ohne höhern Befehl in
den Unteraargau rnarschiert sei r. Nicht $enu§ damit, die
ReSieruns fand es auch für angezei§t, sich bei dem Ver-
treter Frankreichs Iür diese Eigenmächtigkeit des Berner
Olliziers zu entschuldigen, Und dieser nämliche Krie§srat
sollte dem zum Kommandanten der bernischen Krie§s'
macht ernannten General von Erlach zur Seite stehen,
Das war das siclerste Mittel, den Unter§an§ za be'schleu-

nigen, Jetzt konnte es sich nicht mehr darum hancleln,

dass möglichst viele Meinungen rrnd Ansichten {ür die Ver-
wcnclunf dcr Truppcn zur Gcltttn( kamen, wo'bei sich der
einzclnc rrntcr LJ rnstiintlcrn clcr Verantwortun$ entziehen
honnlc, sondcrn c[icsc rnusslc unein§eschränkt einem mit
diktatorischrn Vollrnitchten versehenen Kommandanten
dcrr Arrrtr:c iillcrl.ra(cn werden, §Uenn man sich dann
noch cnl.sclrliesscn konnte, dem General auch die poli-
tischc li'iihrrrrrg anzttvertrauen, die in diesem Zeilprnkl
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hauptsächlich in Unterhandlungen ,mit den feindlichen
Heerführern und den Miteid§enossen bestanden, so wäre
eine solche Massnahme nur von Vorteil §ewesen, Es

würde dann kaum vor§ekommen sein, dass die Re§ierun§
dem Adjutanten Brunes §estattete, über das eigene Ge-

biet die Verbindung mit Schauenburg in Biel aufzunehmen
und Erkundigun§en vorzunehmen, Ohne Zweilel war von
Erlach in der La{e _- in erster Linie vom militärischen
Standpunkte aus betrachtet -- die Verteidigung des Lan-
des zu äbernehmen. Er hatte jahrelan§ in einem franzö'
sischen Kavalleriere§imcnt §cdicnt, kannte den n l(riegs-
schauplatz, sowic dic Lcistun{slähigl<eit der eigenen
Truppen urrd konntc auf ihr Vertrauen rechnen, §7enn
auch die anmarschierenden Trpppen des revolutionären
Frankreich anders §eartet sein mochten als die königliche
Armee, in der er §edient hatte, so konnte er doch den
Gesner bearleilen, o Ritterlicher Sinn und Geist erfüllte
ihn; edel in §7ort und Tat, war er ohne Furcht und Tadel. ,
Auch die politische Führun§ hätte ihm übertra§en werden
können,

Es ist ztdem nicht ausser acht zu lassen, dass die unter
die §Tallen §erufenen Berner Truppen dem Ge§ner zalt-
lenmässig überle§en waren, und was sie bei allen Män-

§eln der Ausbildung unter richti§er Führun§ leisten konn-
ten, zeigten einzelne Kämpfe und besonders der Tag! von
NeueneS§.

So dari die La§e Berns, äusserlich betrachtet, keines-
we§s als hoffnungslos bezeichnet werden. §7enn trotzdem
die Katastrophe mit aller I7ucht hereinbrach, so tru§ die
innere Zersetntns die Schuld daran. Statt getragen von
dem tatkräiti§en Abwehrwillen von Re§ierun§, Volk und
Armeen muss vorl Erlach sich gefallen lassen, dass seine
Massnahmen und Absichten von Unberulenen durchkreuzt
werden. Schon der Aufmarsch der Streitkräfte erlolgte
nach den AnordnunSen des Krie§srates, dessen Unlähig-
keit, die Lase richti§ zu erkennen, in dem Tadel §e§en-
über Oberst v, Büren in erschreckender 'Weise nfia§e
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trat, Im Ge§ens atz za dem Willen des verantwortlichen

Generals wurden die 20 000 Mann möglichst auseinander-

§erissen, ohne Plan und Ueberle§un§ mutete man den

'[r.rppu, ermüdende Märsche zu und erreichte so, dass

die anlan§s besonders bei den Allizieten, aber auch im

allgemeinen bei den Mannschaften noch vorhandene §ute

Stimmung verloren§in§ und Erbitterung unel Enttäuschun$

um sich griffen, Dazt kam, dass die Re§ierun§ in kopf-

loser Verblendun§ die Gefahr nicht einsehen wollte und

durch Verhandlun§en mit dem Ge§net at etteichen suchte,

was nur mit dem Schwerte entschieden werden musste'

So konnte der Feind in aller Ruhe un§estört seine Kräite
versammeln, sie ohne besondere Anstren§un§ heranbrin-

gien, ohne Entscheidun§sschlacht, mit einigen Ge{echten

in kurzer Zeil das stolze Bern unterwerfen'
Man kann sa6ien, so war der Krie$ inlolge der Unfähig-

keit, verständnislosigkeit Iür die tatsächlichen verhält-
nisse und der Feigheit der Re§ierun§ verloren, bevor er

recht begonnen hatte, Da war es zrt verstehen' wenn

Iirlach die LaSe nicht mehr meistern konnte' Zu dem

allem passte das Verhalten der « treuen Bundesbrüder ''
Es war keine Rede von einem raschen Heranführen der

I{ilfstruppen und einem rücksiehtslosen Einsatz derselben

an Seite der Berner, in der Erkenntnis, dass mit ihrer

Niederla§e auch die Unterwerfun§ der übri§en Schweiz

besiegelt sei. §(/eit entfernt davon, Man stellte Bedin§un-

§en auf, unter deneo rlrlärr « mitmachen ' würde,o gewisse

Linien wollte man nicht überschreiten' an einem anSrifls-

weisen Vorgehen nicht teilnehmen, cbensowenig die

Waadt verteiclisen helfen, mit cinern '§V'orte' man suchte

sich dic Ilillclcisturrfr mö[lichst bctltrcrn und gefahrlos zu

festalten,
Man hat ctararrf hinsewiesen, dass von Erlach « nicht

die cncr{ische lr,ntschlossenl, eit und Il(icksichtslosigkeit
cler Ilcgierun{ uncl dcrrn Krie{srat {c§cnüben besessen

habe, aber rnil. Ilccht wird betont, dass <[ie Aulgabe, der

Lase Herr zu werden, unter den obwaltenden"Verhältnis-
sen nicht zu lösen war.

Mit der Unterwerluns Berns war auch das Schicksal
der §anzen Eidgenossenschaft besiegelt; denn von einer
einheitlichen Fortsetzung des §Tiderstandes konnte keine
Rede mehr sein, Die Franzosen besetzten aber nicht nur
das Land, sondern änderten rasch auch die politischen
Verhältnisse. Nachdem man auf die ursprüngliche Ab-
sicht, die Schweiz einfach au{zulösen, verzichtet hatte,
wurde ihr eine einheitliche Verlassuns aufpiezwunsen. die
möglichst §rüncllich,rnit dcm Alther{ebrachten aufräumen
solll.e. I)ie ,, IIclvctil< , brachtc eine strafl orsanisierte
Zentralregierunf; schon 5 V7'ochen nach dem Einzug der
Franzosen in Bern traten die neuenr gesetz$ebenden
Räte zusammen, einise Tase später wurden die Direk-
toren gewählt,

Die Besetzung war zu einer verschleierten Annektie-
rung geworden, Nun konnte der Befehlshaber der franz'ö-
sischen Armee frei über die Hillsmittel des Landes verfü-
§en. Zutrelfend sagt Oechsli: o Die Schweizer sollten als-
bald in der demütisendsten Weise erfahren, dass fortan
ein iremäer §(/ille über sie verfügte, dass eine fremde
Macht die Hilfsquellen ihres Landes schonunsslos auszu-
beuten entschlossen war, dass ihr politisches Dasein über-
haupt von jeder Laune fremdcr Gewalthaber abhing. ,

Als es sich clarrrr.n hanclcltc, dcr neuen Verfassung irn

§anzen Lande Geltung zu verschaffen, stiess man in der
Ostschweiz und in den Urkantonen auf §(/iderstand, Da
die helvetische Regieruns keine Machtmittel zur Veriü-
SunS hatte, um in diesen Landesteilen die Anerkennung
der Helvetikherbeizutühren, musste sie die Hille der frem-
den Truppen in Anspruch nehmen. Das war nun eine
weitere traurise Folge der Schwäche und Zertahrenheit,
dass die Landesregierung seSen die eigenen Volksgenossen
fremde Streitkräfte in Bewesuns setzte,

Auch jetzt karn es nicht zu einer einheitlichen Abwehr.
Das war bei der vorhandenen Einstelluns der Orte zu-
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einander zu erwarten, Man kann nicht iahrzehntelan§
das §Tehrweserr vernachlässigen, nur für sich sorsen wol-
len, sich nicht um die Nachbarn kümmern, und dann plötz-
lich wic e i n Mann sich erheben, So hat auch ietzt wieder
clcr Marrfcl an wahrhaft eidsenössischer Gesinnuns die
Grrrrrtlla{c zrln1 spätern Misseriol§ gelest, Was nützten die
cilrigcrr Vr.,rbereitunsen, das Herrichten von §üaffen und
cl ie Arrlir{c von allen möglichen Verteidigunssmassnahmen,
wcrru clicse nicht nach einheitlichem Plan getrollen wur-
clcn. So wollten verschiedene Kantone ihre Truppen die
C)rcnze nicht überschreiten lassen, St, Gallen und Ap-
pcnzell verweiserten den Urkantonen die Hilfeleistun§,
IJas Rheintal sandte nur Kriessräte, die kaum viel nitzen
lronnten, Sosar Uri zos es vor, seine Hauptkrälte im
Lande zu behalten,

So fitndcn sich eigentlich nrrr Schwyz, IJnterwalden
uncl Glanrs, sowic die benachbarten Landschaftcn Uznach,
Gastcr, rlic March, Ilappcrswil uncl Zug zusarnrnen, Aber
attclt tlicsc I{ontinScnte warcn sclbstvcrständlich nur eine
zusirnuncrfcs[cllte'I'ruppe, clie nic]rt einheitlich aussebil-
clt:I rrrrtl rnit.cirranclcr cinScspiclt war, Und doch hatte man
clcrr Vorlcil, irr llcclins cincn F-lih rct zu besitzen, der
Iro[z scincr rrur 33 Jahre über Kriesserlahruns verfügte
uncl scincru Charakter nach befahigt war, an die schwie-
ri{e Aufsabe heranzutreten und sich Geltuns z1r ver-
schaffen.

Es wird etwa auf die Nutzlosigkeit dieser Erhebung
Iringcwiesen" Vom rein militärischen Standpunkt äus kann
rn;rn das Llrrtcrnehmen nicht von vorneherein als aus-
sit'lrlslos bczt:ichncn. 'frotz.clcru Itcclin$ nur auf die Streit-
Iuli ltc von Sr:hwyz und r.lic Nachbarflebicte ansewiesen
wirt', lrrrrtlrlt cr rloch über 10000 Mann zusammen, Gesen
rlir'..;r' ltr,rrrrlcrr rlic liranzoscn niclrt rnehr als 12 000 Mann
cirrst'lzt'rr, rrllr.r'tlirr[s eine kampiseübte Truppe, mit Rei-
[t'rti rrrrtl Ar lillt'rie. '§ü'errn cs aber selan§, die Aktionen
;rttt'lr irr ;rrrtllr.r' ()cbicte zu verleflen, so war es bei der
[c[r'rr rlir. l"r;ur/.()sor'r erbjttcrten Stimmung der Bevölke-
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einander ztt erwarten, Man kann nicht iahrzehntelan§
das §Tehrwesen vernachlässigen, nur Iür sich sorgen wol-

len, sich rricht um die Nachbarn kümmern, und dann plötz'
lich wie e i n Mann sich erheben. So hat auch ielzt wieder

<ler Mangel an wahrhalt eid§eniissischer Gesinnun§ die

Grunclla§e zum spätern Misserlol§ $ele§i. 1üas nützten die

eilrigcn Vorbereitun§en, das Herrichten von §(/aflen und

clie Anlafle von allen mö$lichen VerteidigunSsmassnahmen,
wenn cliese nicht nach einheitlichem Plan §etrollen wur-
dcn. So wollten verschiedene Kantone ihre Truppen die

Grenze nicht überschreiten lassen, St, Gallen und Ap-
penzell verwei§erten den Urkantonen die Hilieleistun§'
Das Rheintal sandte nur Kriegsräte, die kaum viel nrJrlzerr

honnten, Sogar Uri zo§ es vor' seine Hauptkrä{te im

Lanclc zu behalten.
So [anclcu sich eigcntlich nur Schwyz, Unterwalden

rrncl Glarus, sowic clic bcrrachbarten Lanclschaften Uznach,

Girslcr, rlic March, llappcrswil :uncl Zt§ zrrsarltnen, Aber
arrclt clicsc Koutin{cn[c warcn sclbstvcrständlich nur eine

z.usanuncnfcstclltc'l'nrppc, dic nicht einheitlich aus§ebil-

clcI urrr[ lnitcirrarrtler citrgcspiclt war. Urrd doch hatte man

clcn V«rrlcil, in l{cclinfl cincn Iiährcr zu besilzen, der

[rotz scincr nur 33 Jahre über Krie§serfahrun$ verlügte
und seinem Charakter nach belähigt war, an die schwie-

rige A,rfgabe heranzutreten und sich Geltung zlJ ver-
schalIen.

Es wird etwa auf die Nutzlosigkeit dieser Erhebung
hingcwiesen. Vom rein militärischen Standpunkt aus kann
rnan clas lJntcrnehmcn niclrt von vorneherein als aus-

sir:lr Islos bt,z.cicltrtctt. 'l'rotz.«lcrn [tcclinI nttr auf die Streit-
lilrillc vorr Scltwyz. ttttcl tlic Nachbirr{cbicte an{ewiesen
w;rr-, lrt';rt'lttr, r't'tlot:lt iillcr 10000 Mann 7.usit'lllrlen, Ge§en

rlit'r;t' l,.trttltrr rlit: lirltrztlsctr niclrt rnchr als 12 000 Mann
t.irr:;r'tz.'rr, ;rlltrtlir[s cirrc [ra.nrplgctibLe'I'ruppe, mit Rei-
It'r','i rrrrtl Ar lilltr.it'. \?crrn cs aber {clan$, die Aktionen
;rrrt lr irr ;urtltrt' (it,hit:tc zu verleflen, so war es bei der

li, Pt'rr ,li.' l"r irltz()s(:rl crbittcrten Stimmung der Bevölke-
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rung unter Umständen möglich, Zuzus za erhalten Die
Grundbedingung war aber ein einheitliches, §ut vorberei-
tetes Vorsehen,

Mit Recht entschloss sich Reding, den Feind nicht im
Lande zu erwarten, sondern ihn anzusreifen, bevor er
heranmarschiert war; lei.der war die Auslührung nicht
zweckentsprechend, AuI der Front vom Zirlchsee bis zum
Brünig sollte der Ansrifl in vier Kolonnen durchgeführt
werden, Der ManSel am Zusammenwirken derselben und
die Ge§enmassnahmen Schauenbur$s hatten bald das Aul-
§eben des Angriffs uncl Beschränkuns aul die Verteidi-
liungi zur Folge,

Die weitcrn Ereignisse sind bekannt, Nach tapfer-
stem, heldenmütigem §/iderstand unterwarf sich Schwyz
der neuen Verlassuns am 4, Mai 1798, Sozusasen aul den
§leichen Tag brach die ErhebunS der Oberwalliser los,
und einige Monate später, im September, folgten die Nid-
waldner. Das zeigt so recht die Zerrissenheit der dama-
ligen Eidgenossenschatt, Zuersl schauen die Innerschwei-
zer mehr o&r werrig er zut wie Bern verloren geht, rnan
beschränkt sich aul Zusicherunsen der Anhänglichkeit an
das schwer betrolfene Bundesslied, man bedauert seinen
Untergan§; durch « kluses , Nachgeben sucht man dem
§leichen Schicksal zu entsehen und die Besetzung durch
fremde Truppen möglichst zu vermeiden; denn diese sieht
wenig na,ch der verheissenen « Belreiuns » aus. Dann
besinnt man sich, dass fär ein Volk noch anclere §?erte
vorhanden sind als « Nützlichkeit » und «Vorteile ,, dass
es auch eine Ehre hat, Iür welche es Gut und Blut ein-
setzen soll. Versesenwärtisen wir uns einmal folgende
Tatsachen und betrachten sie als Gesamtheit:

Am 5. März werfen 2300 Berner Milizen bei Neuenes§
trotz heftigstem Kartätschenleuer mit sicherem Schuss
und in entschlossenem Angrili 6000 kamplgeübte Gesner
über den Haufen;

am 2. Mai versucht die Brigade Jordy umsonst, mit
Uebermacht den hartnäckigen lüiderstand der Schwyzer
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am Morgartenberg zu brechen, und bei Rothenthurm wird
im entscheiclenden Arrgenblick durch einen kraftvollen
Gegenstoss dem GeSner der scheinbar sichere Erlolg ent-
rissen und ihm eine Niederla§e bereitet;

im l{erbst zö§ern 1600 Nidwaldner nicht, mit wahrem
Heldenrnut den Kampf ge§en 10 000 Feinde aufzunehmen
und führen ihn in einer '§ü'eise durch, dass General
Sehauenbur§ « den 9. September als einen der heissesten
TaSe seines Lebens bezeichnet »1 erinnern wir uns an die
zahlreichen Eleldentaten einzelner und kleiner Abteilun-
§en, dann zeigt sich mit aller Deutlichkeit, was §eleistet
werden konnte, wenn dieser im Volhe vorhandene §[ehr-
wille in harter Friedensarbeit §epfle§t und das Wehr-
wesen auf der Höhe der Zeit §ehalten wurde, so dass man

iedem Ge§ner mit vereinter Kraft ent§e§entreten konnte,
§7ie wir sesehen haben, war dies leider nicht der Fall.

Es ist unsere hohe Pflicht, die Lehren aus dieser sch$/eren
Zeit der Gesehichte unseres Volkes stets vor At§en zu
halten und za beherzigen Man wende nicht ein, dass der
Zusammenbruch trotz tapferer GeSenwehr inlolge der po-
litisch zerrillelen Verhältnisse doch habe komrnen müs-
sen. Das beste Mittel gegen die innere Zercetzung wäre
ohne Zweilel eine §flehrmacht §ewesen, die mit dem San-
zen Volk verw,achsen, den §7illefi zurn Dienen lnd zur
Hinsabe für das Gesamtwohl stets gepfleSt und gelördert
hätte, in der sich alle Schichten und Stände zusammen-
Ianden und das Gemeinsame allen Sonderinteressen vor-
anstellten, die nach einheitlichen Grundsätzen ausgebildet
durch Schalfung ethischer 'Werte der inneren und äusse-
ren Ertüchtigun§ des Volhes grosse Dienste hätte leisten
können und sich die Achtun§ der Nachbarn verschaffte.

Kehren wir zu den Ereignissen zurück, General Brune
hatte bei seinem Vormarsche auf Bern eine Proklamation
erlassen, (< er komme nictrt als Eroberer, sondern als
Freund der Söhne Tells ,. « Die französische Republik
will sich nichts aneignen von alledem, was der helveti-
schen Eidgenossenschalt §ehört, weder Ehr§eiz noch Hab-

giier werden den Schritt entehren, äen ich heute in ihrem
Namen tue, Ferne sei von euch jede Sor§e um eure per-
sönliche Sicherheit, um euer Eigentum, euren Kultus, um
eure poiitische Unabhängigkeit, urn die Integrität eures
Gebietes, Die französische Re§ierung verbür§t sie euch. ,

Das waren schöne \7orte, clenen aber das tatsächliche
Verhalten dieser u Frer-rnde 'I'ells , sehr wenig entsprach;
denn es zeigle sich bald, dass die BesetzunS des Landes
keine so Larmlose Sache wur, Besoude rs aber rru'ider-

sprach den schönen 
.§(l.orlcn 

d;rs Vorfchcn der neuen Her-
ren, als sic sich clcr rtt:r tcr"icllr:rr llil[srnittcl bernächtigten,
Nach lvclchclr (lrn,rrl*ri Iz.crr cl ics criolgcn sollte. zeigt der
Iirlrrss vorn ti. April 17!)B rlcs Ir;rnzösischen FinanzaSenten
llorrlriirc, clcr lttr rzcrhand im Gepensatz zuBrune erklärte:
,. [.is ist nur vollkommen §erecht, dass Frankreich so§leich
für die hohen Kosten entschädigt werde, die durch Ent-
sendung einer Armee verursacht worden sind, die dazu
bestimmt war, die Freunde der Freiheit zu beschitzen. ',

Man muss es den Franzosen zu§eben, sie haben §ründ-
liche drbeit seleistet, Zunächst galt es, aus clem als wohl-
habend, ja als reich geschilderten Lande möglichst viel
Geld auszupressen, In 5 Tasen hatten Bern, Zirich, Lu-
zern, Freiburg und Solothurn 3 Millionen nt bezahlen, in
-l Mon;rtcr.r solltcn in 4 ftaten 72 weitere {olgen. Nun
lr;rl.lt'rr;rllcrtlirrfs rrrrr tlic [rcIii tcrtcn Familicn diese Steuer
zlr ('rlritlrlt.rr. Abt,r rrriI Ilcclrl. rvircl clarlrrrl hinglerviesen,
rl;rss u <lt: r {r'iisslc'l'eil rlit:scr Vcnlrägcn in l-icdcnsr:ha{ten,
Mobiliar rrncl Schulclbriclen bestancl. Urn bares Geld zu
crhalten, v/aren die Besitzer genötiSt, ihre Schuidbrie{e
zu kündigen, was wiederum die Briefschuldner, die Bauern
und kleine Leute r rare11, in srosse Bedrän§nis trrachte. "

In Luzern musste eine Anzahl Familien je 30 0C0 bis
60 000 Fr, bezahlen, in Freibur§ ieder Betrolfene das Drei-
faclre seines Einkommens pro Jahr mit 1'lolo ZuschlaS ent-
richten, U,m diese Srirnmen aufzubringen, mussten sie
Darlehen aufnehmen. Obschon sie I20lo, ia bis 25olo Zins
anboten, konnten sie da Geld nicht aufbrinsen. Da war
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cs lilar, tlass Schrrrucksachen, Silber§eschirr und andere
wcrlvollt' (it,[t:rrstrirrrlc in Geld um$esetzt werden rnussten,

Nit:lrI wt:nigcr rcich durlte nach Ansicht der Franzosen
tlic l'.r'rrtr: bci clcn ver:schiedenen Staatskassen aus{allen,
l);r:; lrt,lvctischc Direktorium versiegelte zwar die Ge-
wr.illit', in cler richtigen Erkenntnisn dass der neue Staat
;rrr,,lr MittcI benötise, Trotz aller Vorstellun§en und Bii-
Icrr lrcschlasnahmte Rouhiöre diese Gelder, In Bern allein
lrrrrrl rrran trO }\.illionen, von denen aber bezeichnender-
wcisc nur 8 nach Paris Selan§ten, die andern blieben irn
l.rrncle, d. h. in den Taschen der lranzösischen Agenten,

Eine wertvolle Beute fiel auch im Zeu§haus in die
Ilrirrdc der Franzosen, die 431 Geschütze,23 000 Gewehre,
10000 Karabincr rnit dcrn nöti§en Munitionsvorrat tr{onn-
It:rr sit: sclrr IrrI f iir clic cigcnc Armec verwenden. §fi[-
liorrrtrrt'n wir rcn [crncr rlic Irrlsscn \7ein- und Salzvor-
r;i tc. I)r'r Wcrt «lcr lclrzlcrcrr tttrtl clcs vcrlorcncn Kricfis-
rrr;rttrirrls wirtl lruI wcilt,t'c fJ Millioncn l'-ranlictr bcrcch-
rrcl. l);rzrr li;rrrrt,rr irrr Mrir-z rrrrrl April rr. a, rlic Licicrun§
vorr 5(X)OlX) kf Ilrol, 1E'l ()()0 kg l'-lcisclr, 50 000 Ilationen
Il;rIt'r, 4 i3()(]() I lilcirr, 4000 l)[crtlc usw. an rlie Iran:zösi-
s.lt,:rr ,, Ilt'Ire ict' ,,, irbfrscllr]n von Lcbcnsmitlcln und Fotl-
rrr{c, wclchc sic rnit. Gcwalt cintrieben. Aehnlich erging
cs rlcn andcrrr Kantonen, wenn auch die Beute weniger
fross war,

Schon das Au{brinsen der zra'ei Fänltel der verlan§ten
Kontribr.rtion verursachte solche Mtihe, dass das französi-
st:lrr: l)irt:litoriunr arrt den Rest verzichtete; es machte sich
rrlrt'r rrtt[ :rntl.,rc'§U'cisc bczultlt. Untcr dcm Vorwande,
tl;rss 1,,'i t.irrt'r' l(;irrrrrrrrrl! tlcr. St lrwtiz. rrrit IIil[c dcr L)cster-
r,'i. lr, r' ."vi, ,ltr. rlir' ;rllcrr Vcrlrrillrrisst' lrcrgcstclll" wiir"den,
r.r L l.i r 1,. l"r ;r rrli r , i, lr, st'irrr. 'l r rrl)l)('r irriisslt:rr rllrs l,ancl auch
l,'r rr, r lrlr,,'lzl lr;rllt'rr, rrrrtl zw;rr rr:rlii r lit lr :rrrI I(ostcn des'
s,'llr,'rr. l);r; l,t ,l,'u1,,'lt' Iii r tlit' t'irrz.'lrrt:rr wic liir die Ge-
ttt'irrrl.tr trtr,l rli,' l(r'1ri,', t,,'tt st lrwt'r't' l,;rstctr. l)ic Solclaten
t'r lriclllrr ilrr,'rr li,,l,l ;rtts rlt'tr t't-ltolrt'ttt'tt I(orrtributionen,
sir: wrrrtl,'rr lr.,i ,l,.rr l'.irrwolrrr.,rrr r.irrrlrr;r rlicrt, wclche für

Unterkunft und Zubereitung der Verpfle§un§ zu sorgen
hatten, Dabei kam es zu Gewalttätigkeiten, Rücksichts-
los nahm man den Bauern, was sie besassen, so dass viele
ihren Viehbestand aus ManSel an Futter sctrrlachten muss-
ten, ,, Es kam vor, dass Bauern mit ihrer Familie den
PIlu§ zum Umackern ihres Feldes selbst ziehen mussten. »

Für den Rück- uncl Nachschub der Armee wurden die
Wa§en und Pferde requiriert, welche öiters nicht mehr
za ihrem Besitzer zurückkehrtcn, Ferner hatten die Be-
hörden grosse Magazine einzurichtcn, dio stets clie nöti-
§en Vorräte atllwciscn musstcn. Dic etwa ausgestellten
Gutscheinc haItcn wcniC \ilcrt, clenn sic lauteten au[ die
noch rricht bczalrltcn l(ontributionen, Rouhiöre erklärte
dem Direktoriurn, « es sei der \X/ille der {ränkischen Re-

§ierun$, dass die französischen Truppen, wo sie seien,
stehend oder reisend, im Korps oder einzeln, auf Un-
kosten der Einwohner leben müssen, , Man kann sich
vorstellen, was das {ür Ortschalten, die an den §rossen
Strassen laSen, bedeutete, Lenzburg z, B, rnusste vom
März bis November 1798 im ganzen 70 000 Mann unter-
halten, Eine besondere Landpla§e waren die marodieren-
den Abteilungen, die sich iede denkbare Brutalität unel

Grausamkeit gegenüber der wehrlosen Bevölkerun§ her-
ausna.hmcn.

Arrr 17. Scplcrnbcr 1798 schricb Rotrhiöre nach Paris:
,, \ü7;ilrrcrcl rrtclrr als I Morr:rtcn habcn wir rrns sclbst er-
hallcu; clic Kavallcric ist rrcu bcritlcn, die (anze Armee
(irn August waren es 30 000 Mann Seu,esen) ist Senührt,
§ektreidet, besoldet, ohne dass es die Republik einen EIel-
ler gekostet hat; sie kann sich sogar noch eine Zeitlan§
weiter erhalten, Man konnte auch noch von dem in der
Schweiz konliszierten Geld 3 Millionen Bonaparte {ür
seine Unternehmuns nach AeSypten und 1,9 Mitrlionen für
die Armee in ltalien senden, ,

!ffie unbeschränkt Frankreich in unserm Lande §ebot,
zeigt sich, als sein Vertreter verlanste, dass zwei Mit-
§lieder des Direktoriurns (unserm heuti§en Bundesrate
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entsprechend), welche zu wenig gefügig erschienen, durch
andere ersetzt werden mussten, Ferner wurde die helveti-
sche Regierung gezwungen, am 19, Au§ust 1798 mit Frank-
reich eine Of{ensiv- und Defensivallianz zu unterzeichnen,
welche u, a, Iür den Fall kriegerischer Verwicklun§en ein
Hillskorps von 18 000 Mann zur Verstärkun§ der Lranzö'
sischen Armee in der Schn,eiz verlan§te, Alle Bemühun-

fen des Direktoriums, sich noch einen Rest von Selbstän-
digkeit za wahren, wurden mit de,m Hinweis beantwortet,
dass die Schweiz, wenn der Vertrag nicht zustande komme,
Frankreich einverleibt werde. Der geheime Zusatzartikel,
in welchem Frankreich versprachn seine Besatzun6istrup-
pen herabzusetzen und innerhalb 3 Monaten das Land zu
räumen, kam nicht zur Ausführun§, da sich die allgemeine
politische La§e änderte, indem im Herbste sich Oester-
reich, Russland, En§land, Neapel, Portu§al und die Türkei
at der 2, Koalition Se§en Frankreich zusarnmen§eschios-
sen und so ein neuer Krie§ in Aussicht stand,

Jetzt zeigte sich die völlige Machtlosigkeit der Schweiz.
Von einem selbständigen Handeln zum Schutze des Landes
konnte keine Rede sein. §üohl versuchte das Direktorium
eine dem Einheitsstaat entsprechende §?ehrmacht zu bil-
den, aber bei dem starken Misstrauen des Volkes, dem
ManSel an Kriegsmaterial jeder Art und dem Fehlen der
dazu nöti§en Geldmittel konnten diese Bestrebungen
keinen Eriolg haben, Die allgemeine militärische La§e
liess zude,m voraussehen, dass die feindlichen Heere auch
in unserem Lande Krie§ führen würden, Denn der Besitz
desselben musste bei den Operationen in Oberitalien und
in Siiddeutschland von entscheidender BedeutunS sein,

'§7enn die bisheri§e Besetzung durch die Franzosen
dem Lande schweren Schaden zuge{ü§t und grosse Lasten
auferle{t hatte, so haben sie doch, nachdem alle Forde-
rungen erfällt rvaren, etwas eingelenkt, indem die fran-
zösischen Machthabelmit den Behörden anständiser ver-
kehrten uncl eine bessere Disziplin durchführten, Aber
dieses Nachlassen §eschah sicher nicht aus Freundschaft,

sondern die Franzosen sa§ten sich einfach, a'm Ende
könne man das Volk nicht zurn Aeussersten treiben, und
wenn man voraussichtlich das Land zlJ militärischen
Aktionen §ebrauchen wollte, so konnten diese aufs
schwerste gelährdet werden, wenn alle Hilfsquellen ver-
nichtet waren und die Bevötkcrrrn( in ihrer verzrveilelten
Stimmung dem Feinde Vorschrrb lcistete'

Eine noch so drückenclc BesctzLrn§ ist nicht so ver-
hän$nisvoll, als wenn im l-;rlclc Kricf geführt wird, Des-

sen waten sich ltcgicrtttr( trtrtl Volk bcrvusst, als Anlan$
März clic Opcrationcrr bc[;tttrtctr. Man ltlrnn tlaher denl<en,

rnit wclchcrn Ilcsorgrrisstrr lnltr clcrrt Vcrlirul clcrselben ent-

ncIcnsirlr, irr r!cttt Ilt:v;trr;stscirt, rnachtlos die Schrecken
eincs Kric{cs übcr siclr ergehen lassen zu müssen, und
zwar betral es dieses Mal Gebiete, die bis jetzt weniger

§elitten hatten.
Der Krie§ be§ann am 6, März t799 

- 
ein Jahr nach

Neueneg§ und Grauholz, was war alles in diesem kurzen
Zeilraum über Land und Volk §e§an§en ._ mit dem An-
grifl Massenas, dern Nachlolger Schauenbur§s, au{ Grau-
bünden, der von §Testen und Süden durchge{ührt wurde
rrnd einen raschen Erlolg hatte. Die 8000 Oesterreicher,
die mit den Hauptkräften in der I.inie Reichenau-Chur-
MaicnIclcl-l,rrzicnsteig stanclen, wurden zum grössten Teil
1!c[irrr{r",rr{cnonrncn, trncl Gcncr:rl l,ccorrrbe kounte, ohne

tllrss rlcl rrril i'iht'rlc{crrcrr Sll-citkrtiIl,crr im'l-irol stehende
i'rstct.rcic:lrisc,ltc (lcnt'ral llcllcIartlc ilrn gehirldcrt hätte,
bis n;Lch clcrrr LJrrtcrcn§adirr vorrücliern.

I')Teniger i-rfolg hatten die Iranzösischen Armeen in
Süddeutschland und Oberitalien. Erzherzo§ Karl schlu§
Jourdan am 21. März bei Ostrach und 4 Tage später noch-
mals bei Stockaeh, so dass die Franzosen hinter den Rhein
ztrrückwichen, Auch in Oberitalien musste der fuanzö'
sische General Scherrer nach seiner Niederlage bei Ma-

§niano hinter die Adda zurück§ehen.
Damit beiand sich Massena in der Sch"reiz §leichsam

auf vorgeschobenem Posten in einer strateSisch schwie-
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ri§en LaSe; clenn wenn die 3 österreichischen Armeen ihn
von allcn Sciten anfielen, dann musste er das Land räu-
men. Tirzherzog Karl erkannte richtig die Sünsti§e Ge-
lefcnhcit, dcn F'cldzuS sieSreich zu Ende zu führen, und
stclltc un[.cr SicherunS §ef,en den Rhein 40000 Mann zurn
Eirrrnarsch in die Schweiz bereit, Am 10, April sollte der-
sclbc an{ctrcten werden. Er rechnete aber nicht mit cle,m

Ilolkriegsrat in Xfien und dem allmächtigen Minister Thu-
Sut. Dieser betrachtete Oberitalien als Hauptkriegsschau-
platz und hielt es für vorteilhaft, auf das Eingreilen der
heranmarschierenden Russen ztt warten, damit die öster-
reichischen Truppen nicht alles allein durchführen müss-
ten. Daher durfte Erzherzos Karl seine Absicht nicht
ausführen, es trat in den Operationen eine wochenlan§e
Pause ein. Die Gele$enheit wurde verpasst, und durch
dieses unbe§reifliche Verhalten Thuguts der Grund za der
späteren Niederlage der Verbüncleten Sele$t.

Für unser Land brachte das Einstellen der Operatio-
nen neues Elend, Es war klar, dass die Erlolge der Oester-
reicher nicht ohne Einfluss auf unsere BevölkerunS blie-
ben, die sich nach der Befreiun§ von den fremden Trup-
pen sehnte, So kam es in verschiedenen Gebieten unseres
Landes zu Aufständen, welche in ihrer Zusammenhan§-
losigkeit von vorneherein keinen Erfolg haben konnten.
Zunächst verstärkte sich der §Tiderstand in vielen Gemein-
den geSen die Aushebun§ der Jungmannschaft Iür die hel-
vetischen Hil{sbrigaden zLrr Verstärkung der Armee Mas-
senas. Während in Glarus, im Gasterland und Seebezirk,
in Solothurn, in Basel, im Kanton Baden rrnd im Berner
Oberlancl die Unruhen verhiiltnisrnäissio balcl beigelegt
werden konnten, waren die Aufstänile in der Inner-
schweiz, im 'l'essin, in Graubiinden und im §Tallis viel ge-
Iährlicher und mussten blutig niederseschlagen werden,

Das llraurisste war aber, dass die eigene Resierun§
sich zu drakonischen Massre§eln verleiten liess. Sie wandte
sich wiederum en das französische Direktorium um Hilfe,
verlan$te 6000 Mann und zu§leich sollte im §anzen Land
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der Bela§erun§szustand erklärt werden. Das brachte

natürlich von neuem Hass und Zwiettachl in das Volk
hinein, §Tieder mussten viele Menschen das Leben lassen,

Hab und Gut wurden zerstört, Am 5, April vernichtete in

Altdorf eine Feuersbrunst 330 Häuser und verursachte
einen Schaden von 3 Millionen Gulden, In einem Ge{echte

bei R.eichenau zwischen einigen Tausend sshlecht bewa{f-
neten Bündnerir und fuanzösischen Truppen fielen über

600 Mann. Am schlimmsten er§ing es dem Oberwallis'
Hier unterla§en die u Aulständischen » nach tapferstem
§fliderstand. Das Land wurde Yon den Truppen des Gene-

rals Xaintraille in al1er Form verwüstet, « Diese raubten

und plünderten nach Herzenslust und verübten schänd-

liche Greueltaten, , Kranhe und wehrlose Greise wurden
nieder§emetzelt, in den Bezirken Brig und Leuk über
1500 Gebäude verbrannt.

Inzwischen hatte Massena auch den Oberbefehl über

die Truppen des nach seinem Misserfolg in Süddeutsch-

land verabschiedeten Generals Jourdan erhalten, so dass

seine Streitmacht in der Schweiz bis auf 70 000 Mann ver-
stärkt worden war. Trotzdem verschlimmerte sich seine

La§e,
Ende April §rilf na.ch lan§em Zögern Belle§arde den im

En§adin weit vorgeschobenen Lecourbe an und drän§te
ihn nach dem Vorcler- und Hinterrheintal zurück, Zu-

§leich hatte sich Suworoff mit den Oesterreichern in Otrer-

italien vereinigt und seinen Ge§ner Moreau bis an clen

Fuss der Seealpen zarückgetrieben. Ztr Yerbirtdun§ mit
Bellegarde sandte er zwei österreichische Korps nach dem

Tessin. Nach der Erstürmun§ der LuzLensteig durch Holze
Mitte Mai sah sich Lecourbe §enöti§t, Graubünden au{-

zu§eben, Er sa,mmelte seine Truppen bei Bellinzona und
zog sich vor der österreichischen Uebermacht über den

Gotthard zurick, Von §fassen aus wollte er diesen dem

Ge§ner wieder entreissen, Massena aber befahl ihm, das

Gotthard§ebiet zu räumen und in der Gegend von Luzern
näher an die Hauptarme e heranztkom,men, Inzwischen
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h;rlle rrii rrrlich Thusut in §(/ien einsesehen, dass ein Ein-
rrr;r rsclr lirzherzog Karls in die Schweiz doch von Vorteil
scirr l<r:rrntc, und erteilte den Be{ehl dazu, Es war Massena
kl;rr, class er dem Gesner nicht in der ausgedehnten Front
Ilasel-I.uziensteis entsesentreten konnte, Er wählte
cicrrrnach als HauptverteidisunSsstetrlung die nordöstlich
Zärich be{indlichen Höhen des Zürichberges und des
Käierberges, die schon seit §Tochen be{estist worden
waren. '§?'enn auch die Stadt unter Umständen als Stätz-
punkt dienen konnte, so bestand doch ein srosser Nach-
teil, dass hinter der Stelluns die Limmat ',var, über welche
nur zwei Brücken iührten.

Es war bei der Kriesserfahruns und der Enersie des
Iranzösischen Heerlührers nicht zu erwarlen, dass der-
selbe untätig in dieser Stelluns den Gesner herankommen
liess. Massena führte die Verteidisuns in offensivem Sinne;
an einen Ansrifl aul den Gesner, wenn er im Begrifle war,
den Rhein zu überschreiten, war immerhin nicht zu denken,
c1a das Korps Hotze vom Rheintal aus in Flanke und Rücken
des An§reilers Selansen konnte, - Als ErzherzosKarl nach
Ueberschreiten des Rheins bei Stein und Büsinsen am
23. Mai die Ge{end zwischen Thur und Rhein erreicht
hatte, die Vortruppen südlich der Thur standen und Hotze
im Anmarsch von St, Gallen her begrilfen war, §riff Mas-
sena am 25. Mai in drei Gruppen an und warl den Gesner
über die Thur zurück, Es kam zu heftisen Kämpfen bei
Andellin§en und Frauenfeld, Ein weiteres Vorsehen kam
aber für die Franzosen wesen der oben erwähnten Be-
drohuns der rechten Flanke durch Hotze nicht in Frase.
Nach Gefechten bei Oberwinterthur, Pfungen, Dättnau
und Brittnau SinS Mrlssena hinter die Glatt zurück und
hatte so seinen eigentlichen Verteidigungsraum erreicht.
In der ersten Schlacht bei Ziüch am 4. Juni versuchte
Erzherzos Karl in verschiedenen heitisen Angrillen die
ieindliche Stellung zu durchbrechen. Die Franzosen konn-
ten sich, wenn auch mit Einsetzen der letzten Reserven,
halten, aber Massena zos es vor, unter dem Schutze eines
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kurzen, von dem österreichischen Feldherrn bewilligten
Waffenstillstandes hinter die Limma! zuricl<zusehen und
so Zürich autzuseben,

§Tieder trat in den Operationen eine Pause ein. Das
Er§ebnis der bisherisen Unternehmunsen war für die Ver-
bündeten immerhin in dem Sinne sünsti§, dass sie die
Franzosen in die Verteidigun§ gedränst hatten und durch
Gewinnuns des Gotthard die Verbindung mit Suworolf in
Italien hergesiellt wurde, aber es war nicht selunsen, den
Gegner zum Verlassen der Schweiz zu zw,insen,

Um dieses Kricfszicl doch zr-r crrcichcn, entwarlen clie
Verbünclclcn cincn ncucn Plan. Iirzherzog Karl sollte aus
der Schwciz arbrnarschieren und SeSen eine westlich vorn
Mittelrliein neu sebildete französische Armee vorsehen;
in Italien hatten nur die österreichischen l'ruppen die
Unternehmunsen tortzusetzen, Die Eroberung der Schweiz
wurde den Russen zusemutet, indem das dorthin im An-
marsch befindliche Korps des Generals Korsakolf den
Erzherzos ablöste und Suworolf nach der Schweiz mar-
schierte.

Dieser Plan konnte kaum selinsen. Den unlähigen
Korsakoff in dem ihm unbekannten Lande einem Massena
SeSenüberstellen, und die im Gebirsskrieg unerfahrenen,
Iür denselben sar nicht ausserüsteten Russen Suworolfs
ausfcrcchnct tibcr clic Alpen zu senden, war an und {ür
sich cinc trniibcrlcf,Lc .Mirssnahme und zeigte, wie weniS
Verständnis bei den Flerren am Srünen Tisch für die Ver-
wenduns von Führern und -fruppen vorhanden war.

Aul französischer Seite hatte das Direktoriu,m in Paris
infolge der Niederlasen in Süddeutschland und ltalien
neuel1 Machthabern weichen müssen, welche nach Ver-
stärkung der Armeen durch ein allgemeines Aufgebot auf
der §anzen aussedehnten Front in vier Gruppen die Ge§-
ner ansreilen lassen wollten. So sollte Massena auf
90 000 Mann verstärkt werden, d.en Erzherzog über den
Rhein zuriickwerfen und durch Südcleutschland und Tirol
Se§en \rVien marschieren, Doch die Erwartunsen erfüllten
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sich nicht, Massena erhielt nur « wenise, schlecht ausge-
rüstete Kontingente )), so dass er sich trotz aller Auffor-
deru.ngen des Krie§sministers Bernadotte nicht entschlies-
sen konnte, den Ansritri za er'otlnen, Da erhielt er die
MeldunS von dem Eintreffen der Russen unter Korsakoll
in Schaffhausen Mitte Ausust, Dies liess ihn richtig ver-
muten, dass auch Truppen aus Italien nach der Schweiz
heran§ezo§en werden sollten, Das musste unter allen
Urnständen durch die Wiedersewinnuns des Gotthard ver-
hindert werden, Zur LösunS dieser Aufgabe eignete sich
niemand besser als der tatkräftige, im Gebirgskries er-
fahrene Lecourbe, der das Gebiet senau kannte und ein
solches Unternehmen schon vorbereitet hatte, Ueber die
Grimsel-Furka, aus dem Gadmental über den Sustenpass,
von Engelbers über die Surenen, über Bauen-Isental-
Altdorf und von Flüelen aus grifi er in fünf Gruppen den
Gotthard an und entriss dem Gesner diesen wichtigen
Alpenüber§an§. Scheinangrille bei Zirich täuschten die
Oesterreicher.

Inzwischen halle Erzherzog Karl nach dem Eintrefien
Korsakolls versucht, bei DOttinSen die Aare zu über-
schreiten, um Massena durch Bedrohung seiner linken
Flanke doch zum Aufgeben der Stelluns hinter der Lim-
mat ztt zwinsen und damit den Angrifl auf den Gotthard
zu beantworten, Das Unterneh,men misslan§, Ende Ausust
verliess der Erzherzos zum srossen Aerser Korsakofls die
Schweiz, während Hotze bis zur Ankunft Suworoils zu-
rückbleiben sollte, Dieser hatte seinen Vormarsch nach
dem Gotthard nur « zösernd und widerwillig » angetreten.
Das ist zu verstehenl denn als krieSserfahrener Feldherr
sah er die bevorstehenden SchwieriSkeiten voraus iür
eine gcmeinsame Aktion mit Korsakoff, Nach harten
Kärnplen mit dem irn Gebirge Sewandten und beweSlichen
Gegner §elanS der Uebersans über den Gotthard. Be-
kannt sind die Kämpfe um die Passhöhe und bei der
Teufelsbrücke. Am 26, September in Altdorf einsetroffen,
entschloss er sich, über den Kinzigpass nach dem Muota-

tal zu marschieren, trotzdem ein von den Franzosen mehr-
mals benützter §7e§ über den Axenbers nach Brunnen
Iührte,

Die Darstellung, nach welcher Suworoll geglaubt habe,
dass von Flüelen nach Brunnen eine Strasse führe und
von den Oesterreichern nicht über die Verhältnisse au{-
§eklärt worden sei, kann den Tatsachen nicht entspre-
chen, Nach einem zweitäsisen Marsche irn Muotatal ein-
§etroffen, erhielt er die Meldung von der Niederlase
Korsakoils bei Zfuich, Darauf überschritten die Russen
den Pragelpass nach dern Linthtal. Aucli hicr tral er aul
die Franzosen, stul.t :ruI clic crw;rr[elcn Oesterreicher, Er
überschritt dcn Panixerpass und Selan$te nach Chur, Von
den 20 000 Mann, mit denen er Italien verlassen hatte,
war nur noch die Hällte kamplfähig,

Es bleibt die llrwähnuns der zweiten Schlacht bei
Zirich am 25.126. September 1799, Dieselbe war das Er-
§ebnis sorgfältiser Vorbereitunsen, besonders des ent-
scheidenden Uebersanses über die Limmat bei Dietikon,
und der überle6ienen Führung Massenas sesenüber dem
hilllosen Korsakoff. Die Folge war der Rückzug der Rus-
sen über den Rhein, Die Franzosen blieben die Herren
clcr Schwciz.

!ücil.c Gcbictc dcr Nord- und Ostschweiz hatten die
l(;irrrp[,: Irrrrrtl,:r I]ccrc rnit all tlcn tra.uriSen Folgen zurn
'l'cil irr tlr:r schiir[stc,n Iiorrrr iibcr sich crlichcn lassen
müsscn. Man karrn sich dcnl<cn, wils dels für die Bevölke-
rung zu bedeuten hatte. Rücksichtslose Vernichtuns von
iJab und Gut, Verwüstuns von Feld und \ü/ald (das Jahr
1799 war zud.e,m ein Fehllahr), Brutalitäten rohester Art,
Schaden an Leib und Leben, drohende Hungersnot, allge-
rneine Verarmuns und Yerzweifluns hat unser Land und
Volk erdulden müssen, Besonders sross war das Elend
in den schon vorher heimgesrrchten Gesenden in Unter-
walden und im Oberwallis. Erschütternd lauten die Be-
richte von dern, was die Bewohner der Alpentäler leiden
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rnusrsl('n, wclr,lrt, vorr rlcrr lrcnrden 1'ruppen im Verlaufe
tlcr l( r.iclisl';r ntllrrrr{e n nrchrlach durchzogcn wurclen.

l)it' l(t'liicrrrrrf nrrrssIc cinSrciIen. Inr OkInbcr 1799
siir[tl(r l',s(:lrcl irrr lrr:lvclischcn Grosscn Ilatl " l)urch die
s.:lrr.t'c,liliclrcrr l"olflcn des Kric{cs ist bcinahc dic IIzilfte
lr ns(' l'rs V rr l.crlanclcs so ver:wi-istc [, cllrss; ohne rc(clrrässise
[]rrlt'r'st[ilz.rrrr11 clcr bcIroilcncl.r liinwohner ein'Icil der-
st,llr.'rr irr dcrn bevorstchcndcn §Tinter zugnlnclc {ehen
nrrs:i. l)ie crste Sor$e der ltesierun6i muss sein, diese
[]rrtcrsl"ütztins zu lejsten., Ihre Mittel wai.en aber natur-
(r:rrriss sehr beschränkt und ohne l{ilfe derjenigen, die
rvcnigcr gelit.ten hatten und mit wirklicher Hingabe das,
wirs ihncn noch Scblieben war, mit den Notleidenden
[cil[r:rr, hri Itc rrrscr Lancl die Katastrophe kaum über-
s[;rrrrlcrr.

l'r,'rrrrl,' Ilt'r'r'r' irr rlr:r Sr:lrwciz.!

St'lr wr. i zr. r' !(/,. lr rrrr;r rr rr rr rrr I Sr:lr wcizervolk, sollen solche
Zti lt'rr wictlt't'li orrrtrrrrr ?
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